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^ Die Verschmql"_*ns des Rheins hat nunmehr ein beunruhigendes Ausrnaß erreii
Das algenblickliche biologisdre Bild des stroms weist von Honnef bis Emmej
1."-.L9^"i yt]l_e11uchu19en der Limnologen eine große Monotonie auf. Auf der ga
strecKe rst kaum noch eine strömungsliebende Tierwelt vorhanden. Man karin
noch eine erschreckende Verödung feststellen.

Am stärksten verschmutzt ist die Strecke von walsum - an der Einmündung deEmscher - bis Emmerich. Durch die Abwässer der chemis.tr"o ltrJnit.ie wird di
f19to19en-eltwicklung herabgesetzt. Abwassereinleitungen 

"o" 
ci-oÄtadten stördre notwendrge Planktonbildung. Am Niederrhein, aber äuch in den Mündunqsoebten von Main und Neckar, haben sich infolge der ständigen Atlwassereinleitun

F-äulnispilze gebildet. Die zunehmende Motoiisierung auf äem nrrein-rührt zu ei
-\,reröluno, 9".9 d-g: große Reservoir des Rheins, der "Bodensee, wiiJ-äurctr abwasrverschmutzte Zuflüsse immer mehr verunreinigt.  wie si ir t ' . i " t-ai l  biologiBedingungen im Rhein verändert lqben, geht aus erner einzigen Zahr hervorrwurden zwischen Basel und Emmerich 1 B0 ö00 rä.t r.- gäi"";;;: ;i;"ä i"ä ü:;keine mehr.

. Diese Angaben. entstammen einem Forschungsberictrt, der vom Leiter der Lim
.q:.::1"^" j^til-1gi fl:l:t{,.?.. .H3":.schmidt_liei, zusammensesteut und veröffenwurde. Es wird festoestelt,-daß schnecken, tr"i*rer" ;;;;'".rr';igä"ii"t, am bestein alten Rheinarmeri entwickeln können 

"irä "ä" 
dort in den Rheinstrom vorzudrirgen versudren. Die Ubergangsstrecken vom atten w;;";;;;";;;;äJ";iJilaber meist rotenfeldern, i,'relt- aie in den Anwassern enthaltenen Schmutzstoffe,

i-tt:T^ 1'^",-l*","p_*r:^r Leben abtöte". Vi;le ptanktonarien ;;t;i diese Win den letzten Jahrzehnten ausgemerzt w"raen-, neue widerstu"a.iähig1 Arten hr
ii*,$:^r.tl*t;*::j..11sj,?-..,,"]lt a", -"iii uu-auerte ufer hat, sibt es für dienatürrichen Reiniouno des wassers ari"gend";oiw""ä-igä iräü' 

',rriä 
nu.rou t urr*noch Lebensmöqlichkärten. oi"-üiÄr""ääYu'iiä", ai" urrär, ,ri-s"tnsfreinrgung aeswassers bei t rug]  fehl t  fast  r r , ; t r ig. - - - -  

urs quur zur Dcrusl l

,ll *,lln-f-e^1 
slg qu Verhältniss.e noch etwas anders. Dorr findet man auch heute

19""1T^',"^::^"_.::^gL1 q",^yasser. firtriere; _;4;; ää" Toiäi"'ä=,:;;"'iJJ.iiJ.ä;
*ll::"Y"'.::^b"",'^"tl'^s,:1 l!":; '.",91l.;t"'Häiänä"ril,J;:'niä'*ä"iitr'::3 tül,*:j
i*il1:*,^$:"^-ul:j:::::1:Jl.R$;;*.,q;'ü;;iäf ü:',äü1,ä,0ääiliäll'lT:siedlung einer umfansreicheren ri"i*.ri r,;.ä"iä:i" .ä'";';"":tbää ff;r:lärri:räl;
""1;:..^r^1:l-r:.!.+ 

ip |rreln selbst bei-ile"l..i"ia"--ai"äüäifi$ einoewanrrerre"0.' .n:1".":l:1"'n"li1:11":;** 
".9}t-i!ä:,;|;ä{'9ä!i,Täifl;f"ä,'f*i:J"fi::ä11HTi"""'g,x?"*:"*:r,**1"-': xff;:^'.:{":a\ii{r;ö'ii'*"".f;#ä;ä%?ä:iffi'.1:fl*::::1"? j::,Tt'::*i,!it!y;;.,ä;;r';ä'ä::ffi t:iffiä"'ifl :"ä:ff 'b ji:l

fi.Ti",::,f::,ffl1xi:rx:1':';,:":'^.q."^{il-*i+i:'.s!;i":1:ü;""'Ä#läu:'""Tn',ijäil:l",, t"jjgi"l,* ;yl*";^fll*1":.,:.4;;iläi . sil"eüä,i=a;:"äi;,if ';ä;ilT 
r:3S

ä;::,1n"",,,,Täon,,",,ä "y::e*::_r-*l:*..:l;iä;;i;;ä !ii,,ä,ä"",1"öliä,;,"Ji,7anpressen und durdr eine Schleimabsonderuqr'vruröcrr u'u uurur crre rcnrerma'sonderunq gegen die Giftstoffe sichern. A; te-t^*:'-"t:l Stellen.sowie-in den H"it"rä"üL"^"hauen sich auch 'ikroskonicnh r.roi-aauch mikroskopisdt kleine*jgff ""tg::,,*:ll:.9:.1*i_il.y"::* ;a;;ü;fi;;';."i,äi"äi!li.Lltä*rj,,"1t:bessere Säuerstoffverhältnisse- r* W.rr"r' räiöä".
wie dringend aber eine Reinigung des Rheinwassers ist, geht aus der Tatsadre her-vor' daß innerhalb von 40 Jahreä aär Crrr"ilääähalt auf das Vierfache und der sulfat-gehalt um ein Fünftel angestiegen si"J. 

-ö;. 
:ä*iot-nies wainl uriä'rät"ligten stel_.ten in seinem Bericht: 'ttTictrt aitein di" w;;;.*irtschaft einschließlich aller Einzel-betriebe, die für ihre Zwecke ttu""trräi"r'r.üäri", r' mehr oder weniger großem um_Iang aus dem Rhein beziehen müssen, wira-äu_rcn aie 

".rrrärr*ärrä'üerschmutzungund geminderte Serbstreinigungsl( iäi i- 'a". 'äöarr".s gescträdigt, sondern auch dietandwirtschafilidren BetrieUö uia i" 
"..t* 
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00rfümütt
Der Lippeschiffahrt Gtanz und Ende

von Hans-Bernd Rühling

irl.Äli.h von Friedrichsfeld führt die

-.i)Xll'.üän" B den verkehr hoch über
:': ' i ' ; ;;. sie bildet die nördliche Grenze
lL".i-rä-n"i*atkreise.s' Mancher Auto-

ttä"-""";ttd selegentlich einen Blick auf
,^- Flrrß creworlen naoen' Dann hat der
::^':":l; iti"d"t seine Aufmerksamkeit
I:;;;"ihi So unberührt die Landschaft
::i^:iJ;'dtrenze des Ruhrgebietes auch

;;r; i"h,,  dö. wirtschaft l iche Bedeutung
ä1. ptu.t"t  nimmt von Jahr zu Jahr zu'

i l"^. ' f , i*"*usser wird von der aufkom-
1"^".a"ä'r"a"str ie im Mittel- und Unter-
i l ; ; ; ; ;  Flusses in immer größerem Um-
;:;;;;;;";;hi. wer einmal an der LiPPe

;;;iJg wandert, kar,rn das leicht am Aus-

.äft"n ""na Geruch des Flußwassers fest-

;;;ii;;, das dunkel und ruhis vorbei-

f l ießt.

Der Lippeverband wird in den nädrsten
.tatrrzetrntän seine ganze Aufmerksamkeit
aufwenden müssen, um trotz der voran-
schreitenden Industrialisierung des Lippe-
raumes den eigenartigen Reiz der Lippe-
landschaft so weit wie möglich erhalten
zu können.

Ein an den Ufern des Flusses entlang-
gehender Wanderer wird sich allerdings
Laum vorstellen können, daß die Lippe
auch einmal eine größere Bedeutung für
den Ost-West-Verkehr hatte. Doch in-
folge ihres geringen Gefälles - die
Lippe entspringt in 141 m Höhe über dem
Meäresspiögel- im Kurpark von Lipp:
sPringe unä mündet in 18 m Höhe bei
Wese-i in den Rhein - bot sie der S&iff-
fahrt einmal besonders günstige Bedin-
gungen.

Im Jahr 1951 entdecdte jemand bei
niedrigem Wasserstand auf dem Grund-
stück des Bauern Salemann in der Ge-
markunq Gartrop-Bühl ein klobiges Stück
Holz im Ufersand, das ungefähr 11/z m
herausragte. Nach mühsamer Ausgrabung
stellte män fest, daß es ein 15,60 m lan-
ger Einbaum war. Bis heute ist dieser
Einbaum der länqste, der jemals in
Ettropa oefunden wurde. Leider konnte
nichf me-hr genau festgestellt werden, in
welcher Zeit der Einbaum seine Insassen
über die Lippe getragen hatte. Jedenfalls

ist er im Laufe der Jahrhunderte mehr-
-ufi-"o" Sand bedeckt und wieder frei-
äLr"t i f t  worden. Es steht aber fest, daß
i*rän aie Römer den Fluß mit ihren
Schiffen befuhren, um ihre Eroberungs-
züqe bis zur Weser hin ausdehnen zu
f.aä""r,. So wurden bei Haltern römisdte
Hui"trunlug"tt entdeckt und auch ein An-
L"t utt  dör Römerzeit gefunden' Ob die
Lippe in jener Zeit aber auch ostwärts
lroä Flutt"ttt schiffbar war, ist ungewiß'

Genaueres über die Lippeschiffahrt
weiß man erst wieder aus dem 13' Jahr-
hundert. In dieser Zeit wurden größere
Menoen von Steinen die Lippe hinunter
nach" Wesel befördert. Sie wurden bei
Borken und in den Baumbergen gebro-
chen. In \Mesel wurden die Steine dann
auf die qrößeren Rheinschiffe umgeladen'
Auch ei., anderer Handelsartikel hat
schon vorher eine Bedeutung gehabt: das
Holz der Lippischen Wälder, das auf Flö-
ßen die Lippe hinabkam. Es wurde von
Flolländern in Wesel gekauft und für
ihre Fischfangflotte nach Holland ge-
bracht. Dadurch erhielt der Weseler Holz'
handel einen großen Aufschwung. Zu
Beqinn des 17. Jahrhunderts soll es in
Wösel 15-20 Holzhändler gegeben habeq.

Da nach bestimmten Zeugnissen 1597
ein Söiff mit Ziegelsteinen von \Mesel
bis Haltern fuhr und in Haltern B Tage
Iieqenblieb, kann man annehmen, daß
sic[ dort ein Hafen befand.

In Wesel stand schon 1523 ein Kran-
schiff. Für dieses Schiff wurde eine ListE
ä"ftiirtt. So weiß man heute, welche Güi',
ier in jenen Tagen auf der Lippe beför-
dert wurden. Ntben dem HoIz wurden
auch Lohe, Holzkohlen, Getreide und zu-
weilen auch märkisches Eisen auf dem
Talwes die Lippe hinabgebracht. Nach
Unterläqen der Stadt Wesel gewinnt man
den Eiidruck, daß 

'die Lippeschiffahrt
für den Weseler Handel im 16. Jahrhun-
dert nicht unbedeutend war. In diesem
Jahrhundert erscheint Wesel als Mittel-
ounkt des Schiffsverkehrs am Niederrhein.-Aus 

den Kranlisten von 1586 und 1589
aeht hervor, daß die holländischen Wa-
ien den breitesten Raum einnahmen'


